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Der

Spaziergang
nach

Gohlis,
nach der Moral beſchrieben.

YI  o gehn wir heute hin. beym ſcho
e W nen Sommerwetter? ſo fra

gen Sie mich jetzt, nicht wahr,
mein beſter Better, Wir gehn, es bleibr
dabey, einmal fur allemal, ſo bald es Viere
ſchlagt hin in den Roſenthal. Ein angeneh
mer Gang, und koſtet uns kein Geld,

wir ſehen da mit Luſt, die alt und junge Welt,
zum Barſußpfortchen naus, rechts hin
durch die Allee, ich mit Vergnugen oft mir
die Ausſicht beſeh, da ſeh ich Vielerlep, bald
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Garten und bald Hauſer, ſogar das Muhlenhaus,

das ſieht nun freilich weiſſer, vom Muhl
ſtaub ſehr beſtaubt, ich hore klippe klapp,
ganz langſam geh ich fort an meinem Mode—

ſtab. Hier fließt der Pleißſtrom ſtill,
wo auf dem breiten Nachen, die Fiſcher alle
Jahr das Fiſcherſtechen machen; doch
rechts lenk ich nun ein, geh untern Linden
hin, dort am Rannſtadter Thor, ich bey der
Brukke bin. Hier giebt der Pleiße Strom
in unzuſriedner Eil, von ſeiner hohern Flut
der Elſter einen Theil, der Strom pflegt
ſeinen Lauf in ſehr belaubten Hekken, bis faſt
nach Golis hin, dem. Auge zu verſtekken.
Hier kommt man ohnvermerkt mit in des Wal
des Schatten, man geht ſehr angenehm und

ohne zu ermatten, verjungt ſich unſer Herz,
die Briuſt zieht Balſam ein, von ſchoner Blu
men Duft, der ſtarket Mark und Bein. S

Das iſt das Reſenthal, das angeneh J

me Thal, es heißt nun einmal ſo,
kein' Roſen uberall, der Walder Koni
ginn, die Rachtigall ſchlagt hier, die San—
gerin der Nacht, ergetzt die Ohren mir. Die
prachtge Nachtigall, die lauter Freude ſingt,
wean ſie den engen Raum der reinen Kehle
zwingt. Hier wohnt auch, werther Freund,
das große Chor der Vogel, ſehr froh ſchallt
aller Lied, Natur iſt ihre Regel; dort

ſteigt
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ſteigt die gurgelnde, gehaubte, muntre Ler
che, lobſingend in die Luft, doch ſieht man
keine Storche, den warmen Sonnenſtral
ruhmt da mit kleiner Schaar,: der Droß-
und AmſelnHeer, der Stieglitz, Fink und
Staar..Hier, Beſier, rechter Hand, da ſteht.

der Fiſchernachen wir konnten gleich. darauf
die Waſſerreiſe machen bis Golis ſtille fort,

allein die Kompagnie, die fehlt, iſt jetzt
nicht da, und einſam fahr, ich nie  Wir
nahern uns bereits der Roſenthaler Brukke,
 Herr, ſehn  Sie doch ein Mal mit ihrem
heiterm Blikke, die Sonne, von Metall, die
auf dem Hauſe ſteht, ſo aber niemals ſcheint,
und auch niemals fort geht. Dium igehn
wir weiter fort durch beide Reihen Hauſer,
im Garten rechter Hand ſieht man Fruchtvolle
Reiſer, viel ſchone Bluminpracht, die Aug'
und Sinn ergetzt, an welcher Dam' und Herr
ſich mit Vergnugenlezzt  Maa ,ſieht der
Balume Menur; genug ſind jetzt der
Worte, kin Beſter, da iſt ſchon die
Noſenthaler. Pfotechrutu glüich ünlen  fehen
Sie die Roſentheuer Schenke, da ſpeißte man

vormals, vamit ichs auch gedenke.
Dort, auf der rechten Hand. fließt: hell

und klar die feiſſe, im. Winter fabrt man
hier mit Schlitten guf dem. Eiſe, auft
Echlittſchuhn fahret man mit ſchnellen Schrit

äz ten



6

ten fort, es geht bis Golis hin, da
iſt der Stillſtandsort. Am Uſfer diſſeits hin,
da iſt ein groſer Garten, wer da herum
ſpaziert, der kann mit Muſe warten,
denn Montags nach drey Uhr kommen geputz

te Haufen, jung, alt, und klein und groß,
zur Pforte raus gelauſen, zur recht und lin
ken Hand gehn ſie in. Wald hinein, ſonſt
jubelte man mit, jetzt muß man ſtille ſeyn
bisweilen blaßt man noch, wo es einſam und
ode, weil ſie da ſchone klingt, die ſchal—
lende Querflote. Anmn Uſfer jenſeit ſtund,
ich einsmals, horte zu, ich ruſte: Vet—
terchen, wie ſchone blaſeſt du!

Mein Beſter, linker Hand, da iſt das
Lazareth, es ſind die Siechen da, die
durch Krankheit labeth, gleich dran liegt, ſehen
Sie, ein etwas kleine Wieſe, erlauben
Sie, mein Freund, daß ich jetzt erſtlich nie-
ſe, neben der Wirſe an, da iſt der
Gottesakker des Lazaretho, mein Herr, dar—
auf liegt Alt und Waäffer, und druben, iehen

t
Gie, da fleſſt der Eſterfuiß, der iſt diſch
reich genug, den Menſchen zum Genuß.

S

Gleich da am Eingang ſteht ein ſtockſtaar
blinder Mann, bey ihm ſteht eine Frau, die
ſehr ſcharf ſehen kann, wer nahe vorbey geht,
den redt er. bitend an: Theilen ſie doch wus

mit einem ſtockblinden Mann. Vor

 ezßt
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jetzt lenkt unſer Schritt ſich tiefer in den Wald,

hin, wo das Echo uns die Worte laut
nachhallt, dort liegt die Funkenburg,
ein angenehmer: Ort,“ die lange. Wieſe
dran geht bis ins Holz lang fort, da bin ich
ſonſt geweſt, habe mir Luſt gemacht, zu De—

mokritens Zeit, da wurde oft gelacht,
doch die Zeit iſt vorbei, wie auch das Birbi—
ſpiel, damals verlor mans Geld, und man
cher ziemlich viel. Hier auf der rechten
Hand, da iſt der Treugeplatz, wo ſich das
Magdchen oft beſpricht. mit ihrein Schatz, ſie
ſagt ihm zum voraus: ich thu da heüte treu
gen, ſo bald er dieſes hort, ſo thut er ſie
beſchleichen;  gleich /hier iſt auch, mein
Freund, die Wacholeinewandbleiche, ſehr
furchtbar iſt ſie mir weil ich da huſte, kei-

che. Mun uberdekket uns, der grunen Eichen

Flor, wir ſehn dort Pfaffeijborf, die
Brucke, Scheune, Thor, wir gehen froö—
lich fort, beſehen die Alleen, da ſieht man
immer was, faſt ſtets thun Leute gehen, bald
gehts nach Molkern Hin, dald gehts nach Gor
lis zu, bald auch nur in den Walb,  denn
da heirſcht ſtille Ruh, da fuhlt maũ doch
ſein Wohl in ſchattichten Alleen, auf Wieſen
voller Gras ſuß duftend kann man gehen.
Breit, Baume, uber uns den Schatten enu-
rer Aeſte, Singvogel dieſes Walds, bae-

A4 grußet



J —S]gußet eure Gaſte, o weine, gurgle noch,
eh du beginnſt zu fliehn, Uns ſchona Rach

tigall, hier deine Melpdien, deun deine Fer
tigkeit, die. Kunſt, der Fleis, die Starke,
Verandrung, Stimm und Ton ſind lauter
Wunderwerke der wirkenden Natur, die die—
ſes in dich ſenkt, und Tone und Geſang in
zarten Schnabel ſchrenkt.

Ein' Allee iſt hier aus, itzt offnet ſich
dem Blick die Pracht des Edelhofs, der Bau
kunſt Meiſterſtuck, von auſſen prachtig,
Freund, wie Sie es ſelbſten ſehn, von innen
iſt es auch beſonders fein und ſchon. Jch nenn
es noch ein Mal ein Thron der Huldgottin
nen, der Muſen ſchoner Sitz, ein Bijou iſts
von innen; wir gehen weiter fort, es iſt
gerader Weg, hier  iſt kein Berg noch  Thahj
kein furchterlicher Steg, doch ſind, Freund
Bauke hler, da kann man alle ſehn, weil alle
gehn vorbey, die hin nach Golis gehn.

Hier ſizzen wlr ſehr ſchon, ich warte
mit Verlangen,. die Jungfer Gerne:
groß die kommt zuerſt, gegangen,  warum
denn gernengroß? SFreund, ſagen Sie
mir das,  die hohen Abſazze, Herr, die
beweiſen was, wunſchte ſie klein zu ſenn,
ſo ging ſie nicht auf Stelzen, man ſehe nur
den Gang, man mochte ſich gleich wal—
zjen, ſehr komiſch ſieht es aus, wenn

Magd



—S JMagdchen, die ſehr klein, durch hohes Holz
am Schuh wollen. vergroſſert ſeyn, der,
ſo mit ihr da geht, ziert ſich wie Affenpfau,
er pauſt und bruſtet ſich, ich kenn ihn
nicht genau, er ſoll aus Mohrenland vor
kurzem ſeyn gekommen, es konnte mog.
lich ſeyn, ſo. hab ich es vernommen; ſehr
ſchwarzbraun ſieht er aus, ſo ſchwarzlich wie
ein Mohr, die Zahne ſehen weiß, viel wei
ſer als das Ohr, mir .ſieht! er ſchon ge
nug, wenn er mich nur will nehmen,
denkt Mamſell Gernegroß, thu ich mich
gleich bequemen, ein Mann iſt doch ein
Mann, und vor mich iſts ein Mann, mit
dem zum. Zeitvertreib ich auch noch ſpielen
kann.Freund, ſehn Sie dort einmal, dit

beiden jungen Leute, die lachen, ſcherzen,
kurz, ben ihnen iſt nur Freude, ſehn
Sie, wie ziert ſich doch as; junge raſche
Ding, mit Alugen, Mund rnd, Hand,
ſie ſpricht, ich bin ſehr ſiint. Galaute
rie heißt man, die Artigkeit der Sitten, viel.
leicht weiß Sie das nieht. fort geht Sie
in die Mitten des grunen Ganges dort, mit
ihrem Spaf galan, und weil er Welt verſteht,

ſo  gehte ſie oben an. gadreht ſichs in
der Welt, das Weibchan kommandirt
bisweilen iſt es recht, weil es nicht rui.
nirtmau ſiehet Manter jetzt, die

As ſind
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ſind nur Debauchanten, drum ivar es notig,
Freund, daß Weiber ſie uniwandten,
denn hatte mancher nicht ein haußlich Weib
bekommen, langſt wars mit ihm vorbey, Ab
ſchied hatt er genommen; ſo aber iſt er
noch, weils nach dem Weibchen geht, die
ſpart, arbeitet ſtets, ſo wird er nicht la
beth, drum jedem Abamsſohn, der nicht
verſteht zu leben, ſoll man ein Evchen gleich
an ſeine Seite geben, Geſchmack giebts

vielerley, bisweilen nutzt Moral,
doch ſtille davon jetzt, wir ſind im Ro
ſenthal.
Warum denn ſtille? Freund, Geſchmack
giebts vielerley, bald will man Ernſt
haftes, doch auſgeweckt dabeh, der will das
Muhrende, jener das Komiſche, der will Rai
ſonnement, der das Moraliſche, und wie
der andere wollenGeſchichte leſen, Erzahlung
mit Moral, verwebt, wie Herr von Zeſen,
ehmals Geſchichte ſchrieb, jetzt ließt man ſie
kaum mehr, Geſchmack verandert ſich
bey vielen Leuten, Herr, ſoll nun das
Publikum, das leſenbe; was loben, ſo
muß es bunt ausſehn,: von unten bis zu oben,

dem Tadbdel ausgeſetzt, bleibt es noch alle

tzeit, denn Tadeln iſt ſehr nah, undð
beſſer machen weit.

O, ſſtille vovm Geſchmack, hier kommt
ein Kindertrupp, die Muhmen ſind da

bey,
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bey, damit der ganze Schub, ſein artig und

galant, und mit Manier ſich zeige, daß
eins nicht ſtolpere, ein Kind dem andern wei
che. Die Muhmen gehn geputzt, und tra-
gen ſich ſehr nette, die konnten Welt verſtehn,

doch ich darauf nicht wette, zwar
verſtehn manche viel, von Arbeit ſpricht
das Maul, und wenns zum treffen
kommt, iſt manche trag und faul;
denn, Freund, die Kinderzucht iſtkeine leich-
te Sache, das iſt nun ganz gewiß, drum ich
Anmerkung mache, die Muhmen ſchicken
ſich blos zum Spazierengehn, das iſt der
Kinder Luſt, und Muhmen diß verſtehn.

7 J
Mein Beſter, ſehn Sie doch, dort jene
Junggeſellen, die ſind ſehr aufgeraumt, weil
keine Elendswellen, bis jetzt ihr Nahrungs-—
ſchiff noch nicht getroffen haben, die wollen
heute ſich am Merſeburger laben, nicht
weit von inntn dort, da komint ein groſer Hau
fen, von Jungfern, hubſch geputzt, die wer«

dben Kuchen kauſen, fur Frauenzimmer,
Freund „iſt Kuchen Schnabelweide, Sah
nenkafee dabey, dann ſinds die beſten Leute,
bey meiner Sechſe, Freund, es ſind ſie eine
Mandel, jetzt iſolli leben noch der Ab
chitect Herr Sandel, der vormals, Freund,
ſehr oft im Roſenthal that gehn etbaute ein
Geruſt zu ſehn in all' Alleen, doth dieſes

ſteht
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ſteht nicht mehr, die Zeit hat es verzehrt, der
Roſt der ſtillen Zeit, der hat es langſt ver
heert; wie wurde der ſich freun zu ſehn
die junge Welt, die noch Jahr aus, Jahr
ein, hier Promenade halt, ſich dabey luſtig
macht, die Blumchen mit beſieht, und ſo im
Grunen fort, froh hin nach Golis zieht.
Ein Mathematikus war eigentlich Herr San—
del, trug eine Stutzperuck und einen grauen
Mantel, er. war nicht reich, noch lang, er
wurde ziemlich alt, es iſt wohl dreyzig Jahr,

daß er iſt todt und kalt.

Doch, umgekehrt heißts nun, da kom—
men alte Leute, die hier im Grunen jetzt ſu

ehen die Augenweide, ſie alhmen Balſam
hier fur ihre Korper ein, zu ſtarken deren
Kraft, und deren Mark und Bein; ſie ge—
hen ganz gemach, wie alte Leute gehen, ber
ſehen diß und das, bigweilen bleibn ſie ſter
hen, pflucken  ſich einen: Strauß von bunten
BPlumen mit, laben ſich am Geruch, doch
jubeln thun ſie nit. Jetzt eben denkeich
an einen alten Knaben, der keine Arzeneh
noch. Doktor wollte haben, oſt. ſang er einen

Vers; mit Namen hieß ee Lagen, den
Vers hab ich gelernt, ich will ihn gleich nach-

fagen: Halte Kopf und Fuße warm, uber—
fulle nicht. den Darm;, halt die Hinterpforte

offen, laß die Mediciner loffen Auf
die
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dieſen Reim hielt er ſehr viele, viele Stucke,
mehr als auf baares Geld in ſeiner Kleider—

fikke, bis endlich ihn als Greis, der
alt und lebensſatt, die Zeit zuletzt doch auch
mit abgeſenſet hat. Das Reimchen ube man
bey Tage und bey Nachten, doch war es ab—
geſchmackt all' Aerzte zu verachten, o nein,
ein wahrer Arzt, iſt mehr als Goldes werth,
in Krankheit iſt bey mir ein ſolcher ſehr geehrt,
denn er verſteht Natur, er hilft ſie unterſtuzzen,
und wenns der Himmel will, muß ſeine Arzt
ney nuzzen, denn freilich, alte Leut', die
abgelebt, zahnloß, dieſelben ſpeiſen
nichts, als Suppe, Muß und Kloß.
So geht es in der Welt, die Jahre gehn vor
bey, faſt eben wie ein Traum, als wie ein
Luſtgeſchrey.

Mein Freund, wer geht denn dort mit
einem kleinen Buche, in dem belaubten Gang,

es ſcheint als ob er ſuche in dem Ovid et
was? von ſerne ſiehts ſo aus, der
Bucher zwar ſind viel, dort lenkt er ſich
hinaus, nach jener Wieſe zu, die geht im
Zirkel rum, es lieſt ſich da mit Luſt an Bau
men rings herum, von ſich entfernt ſieht man
hier und da Menſchen gehn, wie Puppen
wandeln ſie, als Puppen bleibn ſie ſtehn,
ſie reden hort man nicht, das macht man ſieht

ins Weite, das Auge uns belehrt, wir
ſehn von ferne Leute. Es kann auch dier

ſer
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ſer Herr, vielleicht Projekte machen,
Objecte giebt es hier, auch viele ſchone Sa—

chen, doch, Freund, uns liegt nichts
dran, was hilft uns projectiren, wir
wollen ferner ſehn, wie ſich die Menſchen

Dort, Vetter, ſitzt bedeckt, nicht weit
vom grunen Buſche, ein Mann, wie Mi—
fantrop, er ſieht, bald aus wie Kuſche, der
bypochondriſch iſt, und ſehr viel Grillen fangt,

und bey den Grillen doch mit an die Scho—
nen denkt. Er iſts, wir ſizzen ſtill, und
ohne alles Rauſchen, konnten wir ihn dismal

ſehr artig doch belauſchen, ein Magdchen ſitzt

bey ihm, wer muß denn dieſes ſeyn? ſie
ſieht mir munter aus, nicht traurig, lachet
fein. Es iſt das Magdchen, Freund, Mam
ſell Klarifſerinn, die iſt ſchon lang bekannt,
die oft mit frohem Sinn, den groſten Men
ſchenfeind gar bald zurecht gebracht, und aus

ihm einen Mann, nur ganz nach Welt ge—
macht. Jſtcht, ſtill, ich hore was,

mir iſt, als hort ich floten, es iſt nicht
weit von uns, das ſind gewiß Poeten,
ſie ſingen Arien, ſo viel thut man verſtehn

ſie klingen ziemlich ſchon, thun nach dem

Takte gehn. Die Floten ſchallen hell,
es tonen ſchon die Triller, in jenem Gange
dort, es iſt nicht weit vom Muller,
nicht weit vom Muhlenhaus, wir wollen

ſie



we 15ſin nicht ſtoren, ſie ſingen auch dabey,
es laßt ſich ſchon ſo horen.

Bey meiner Vorſe, Freund, da kommen
Bauermagdchen, das ſind ſie, Vetterchen,
ſehr hubſche, junge Katchen, nach Bauer-
art, meyn ich, ſo iſt es zu verſtehn,
thun ſie im Mieder bloß, in rothen
Strumpfen gehn. Die Rokke ſind ſehr kurz,
die Waben ziemlich dikke, es ſtolpert auch
nicht leicht ſo eine Anne Mikke, und fiele ſie
einmal, ſo darf ſie gar nichts ſagen, die
Beine ſind nicht Schuld, was wollte ſie denn
klagen. Vorm Jahre war ich auch bey
einer Dorfhochzeit, die war von Leipjig, Freund,

noch nicht zwo Meilen weit, da gieng es lu«
ſtig zu mit vielen Bauermagdchen, geputzet
giengen ſie, als wie in kleinen Stadtchen,
man horte Ernſt und Scherz, von Flinkers
braunem Knecht,  faſt alle wollten ihn,
er dunkte ſich nicht ſchlecht; trug einen rothen
Latz mit runden Silberknopfen, die warenei
nes Schlags mit lauter alten Kopfen, ein
Oberhemde an, die Haare fein geſtutzt, vom
Kopfe bis zum Fuß war Flinkers Knecht ge4
putzt. Doch Plimpers Lore wars, ein
Magdchen jung und dikke, die ſchielt er ſtets
nur an, die dunkte ihm auch pflukke, zu ſeyn

fur ihm zur Braut, oſt lachte er ihr zu, und
endlich nennten ſie, ſich, Vetter, du und

du.
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du. Nun gienqg das Tanzen an, dar
Tappſen und das Huppen, die Magdchen
tanzten flink, nicht als wie ſteiſe Puppen,
ſie ſchwenkten ſich ſo ſehr, daß man die Wa
den ſah, die Bauern lachten hell, ſie juchzten,
he, juch, ha, dort kommen hinten
nach ein Duzzend junge Bauern, die wollen,
wie mich dunkt, Dorfmagdchen hier belau
era, doch, etſch, die eilen fort,
ey, wie die Bander flattern, und plaudern ſo
dabey, daß ſie wie Ganſe ſchnattern;
die jungen Bauern da, bdie ſchwazzen wie die
Sraare, vom Mieder, ſeidnem Tuch, und
vorn dergleichen Waare, die Mauler ſtehn nicht

ſtill von ihren Liebeshandeln, bis ſie gefreihet
hat, alsdann legt ſich das Tandeln.

Fort war der Bauerſchwarm, ſie gien
gen nach der Muhle, mit ſchnellen Schritten
hin, itzt horten wir Gewuhle, doch nicht auf
trocknem Land, nein, es war auf der Pleiſſe,
das groſe Luſtſchiff wars, da ſah man
lauter weiſſe und braune Leute, Freund, das

Schiff war alle voll, die Schiffer jubel
ten, weils gienge, wie es ſoll; und ſorne
an dem Schiff, da war ein Sklavenkopf, aus

einem Klotz; gehaun, mit dikken Hals und
Schopf. Der Nachen, der war breit
und ziemlich ſchon verziert, durch Rudern
wurde er, nach Golis zugefuhrt, er ſchlich

E ganz5



ganz ſachte hin aufs Waſſers Oberflache, die
Pleiſſe war nicht hoch, drum ging es nicht ſo
jache, man war dennoch vergnugt, man.
lachte, ſprach und ſang, die Magdchens ſan
gen mit, ſodaß es heller klang, und
forne auf dem. Schiff, diß war ein rechter
Schnack, da ſaß ſehr komiſch, Freund, ein
Mann, rauchte Tabak, der Rauch, der wir
belte um ſeinen Kopf herum, die Sonne ihn
beſchien, er lachte, ſaß wie krunmm. Es
war ein ſchoner Tag, der Himmel war ſehr
heiter, das Schiff entfernte ſich, und wir be
ſahen weiter, auf unſrer ſtillen Bank, die
luſtge Caravane, es fehlte uns dabey nur ein
Kafee mit Sahne, ein Pfeifchen Knaſter,
und, damit ich nichts vergeſſe, gut Merſe
burger Bier zu unſers Korpers Naſſe.

Kaum hatt' ich ausgeredt, ſo kamen Mu.
ſikanten, die waren, wie man ſah, aus weit
entfernten Landen, der eine war ſehr groß,
drum trug er auch den Baß, ſo ſah er ſehr
komplet, im Beutel fehlt ihm was, noch funfe
gingen, mit, die krugen Jnſtrumente, es wa
ren vielerley, voll waren ihre Hande, ſie wa-

ren noch ſehr jung, in Manteln zogen ſie,
die waren ziemlich lang, bis runter ubers
Knie, ſie redten unter ſich, ſo wie italianiſch,

mein Vetter, ſagte nein, mir klinget es wie
bohmiſch, ich widerſprach ihn nicht, es konn

B te



18 Ste moglich ſeyn, was ging uns dieſes an,
doch war es kein Latein. Sie ſchritten weid
lich zu, hin nach der Waſſer:chenke, noch lach
ich allezeit, wenn ich daran gedenke, vergei—
gen wollten ſie den Kummer und Geldnoth,
bey dieſen traf es ein: die Kunſt, die geht
nach Brod.Ein edeldenkender und weitſehender Va

ter, zeigte ſich unſerm Aug, nach dieſem Luſt
geſchwader, es war ein junger Menſch, der

neben ihn her ging, er war friſirt, galant,
und trug auch einen Ring; dem Vater
kam er nur noch ungebildet vor, er ſah
Schwachheit an ihm, drum redt er ihm ins
Ohr, ſein Vater ſah hindurch durch all
das Flittergold der Mode und ſo fort, mir
ſchiens als ob er wollt mit ſeinen Kenntniſſen
nicht recht zufrieden ſeyn, der Vater dach
te recht, ſein Schluß war richtig, fein.

Was hilft der Putz und Staat, des
Schmeichlers Lob und Ehr? woas hilſt
des Korpers Pracht, dabey der Kopf noch
leer? das Sohnchen dunkte ſich gelehrt,
ſehr weiſe ſchon, der Vater aber ſprach
mit ihm aus anderm Ton, er mochte
ihm vielleicht viel weiſe Lehren geben, die
ſollten nuzzen ihm, in ſeinem ganzen Leben,
wir ſaßen mauerſtill, und redeten kein Wort,

ſie ſorachen immer noch, und gingen re

dend fort.
Kaum
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Kaum waren ſie etwa zwey hundert Schritt

vorbey, ſo horten wir von fern Gelachter und
Geſchrey, es war Herr Prahleviel,
und die Madame Fochter, mit. ſehr viel
Kompagnie, und ihrer Jungfer Tochter. Da
ſah man Eitelkeit, beſonders an dem Puzze,
weil das nun Sachen ſind, die ich nicht ſehr
benuzze, ſo ſag ich weiter nichts, als daß ich
noch nie fand, ein ſolches Kopfgeſperr, mit
Blumen und mit, Band. Es war als
truge ſie Bouquets in einer Schuſſel, feſt
auf dem Kopf geſetzt, man ſahe grune Bu

ſchel, mit Seide ahmte man der Natur
treulich nach, damit ſtolzierte ſie, ging
dabey ganz gemach. Doch der Herr Prahle
viel, der war an ihrer Seite, Madame Foch-
ter ſah, daß ſie ſich trugen beide, ſo wies die
Eitelkeit verlangt, und ihr gefiel, ſie
redten alle itzt vom Tanze, Wein, und
Spiel, die andern Jungfern, Freund,
die trugen bunte Federn, die ſchwankten auf
dem Kopf, als trug man ſie auf Bretern,
doch das war Zierde hier, obs gleich nur
Phantaſie der eitlen Mode iſt, allen ge—
fiel ſie hie, Jetzt ſahn wir wieder was, das
wir noch nicht geſehn, die Mamſells thaten
auch an Paraſollen gehn, ſie waren zugemacht

und. hatten lange Stabe, mit weiſſem
Knopf verziert, von Taffet wars Gewebe,
doch ſtach die Sonne heiß, ſo daß man

B a ſchwitzt,
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ſchwitzt, nicht lacht, da ward das
Paraſol zum Sonnenſchirm gemacht.
Wie nuzzen manche itzt, in unſrer Zeit die
Mode!. war hier nur Zeit dazu, ich mach-
te eine Note, denn weil die Zeiten ſchlecht,

und wenig Geld man hat, ſo macht man blin
den Staat, iſſt ſich dabey nicht ſatt. Der
Dichter fuhlt es ſchwer, er kann bey ſeinem
Reimen, ſo ſauer es ihm wird, zum Reich—
thum nicht aufkeimen, wie kommt denn die—
ſes, Freund, daß es ſo feſte halt? die
Mehreſten ſind arm in dieſer Korperwelt,

drum iſt auch oftmals nicht ein Thaler zu ver

dienen, Geduld, der Geldbaum
wird doch einmal wieder grunen! denn das iſt
ganz gewiß, der Himmel wird ſchon geben,
ſo viel ein jeder braucht, in dieſer Welt zu
leben.

Als ich ſo las Moral, und wollte reden
weiter, da kam, recht unvermutht, im Gru
nen her mein Schneider, ich ſaß da auf der
Bank, er wurde mich gewahr, er kam gleich

auf mich zu mit Frau und Kinderſchaar.
Es iſt mir angenehm, daß ich hier. Jhnen
ſinde, behy mir iſt meine Frau, mit Kin—
der und Geſinde, und ſonſten Magdchens
noch, ſie ſehn, Herr Ulpian, daß ohne Nach.
trupp, ich, doch nicht weggehen- kann,
iſcht, Frau, hier ſetze dich, im Schat
ten iſt es kuhle, die Sonne ſticht zuſehr,

mir
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mir deuchtet es recht ſchwule, was mehnen
Sie davon? mein werthgeſchatzter Herr,

wenns witterte, ſo gings uns heute
gleich der quer.

Jetzt ſetzte ſeine Frau ſich ſtill an meine
Seite, der Mann gleich neben an, nun ſaßetz
alle beide, die Kinder kamen auch, die Magd.
chens waren da, die ganze Kompagnie des
Schneiders mich anſah. Die Frau fing
zu mir an, ich habe was zu bitten, und
was denn? ſagte ich, daß Sie itzt
in der Mitten mit uns nach Gohlis gehn, zu
ihrem grand Plaiſir, daß ich ſo reden
mag. doch ohne Moquerie; kurzum,
Sie ließ nicht nach, ich muſte doch auſſtehn,
Sie nahm mich bey der Hand, um deſto eh

zu gehn, mein Vetter lachte jetzt, er ſtund
auf und ging mit, nuu gieng die Reiſe
fort, ſo weit die Zeit es lit. Das Weib-
chen fing nun an, ſehr vielen Spaß zu mas
chen, drum Frauenzimmerchen, von
euch hort man doch Sachen, die von Maul-
hangkolie oftmals entfernen weit, wir
horten alle zu, und ſo verſtrich die Zeit.
Wir kamen Gohlis nah, das Muhlhaus ſahn.
wir ſchon, wir horten in dem Dorf den Jnſtru
mentenTon, Waldhorner, Baſſes Klang—
tonten von weiten vor, ich ſelbſten horte es,
mit meinem eignen Ohr.

Das Schneiderweibchen, Freund, ihr
Mann hieß Schgikketanz, die hatte fein Ge

B 3 hör,
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hor, die trallerte ſchon ganz, das was man
ſpielte auf, dort in der Waſſerſchenke, doch
alles mit Manier, ſie war auch ſehr gelenke,
ſie ging nicht furchterlich uber den ſchmalen

Steg, hier ware nothig, Mann, ein
rechter breitr Weg, ſo ſagte ſie dabey,
wir ſchritten alle zu, behutſam hinter uns
folgt uns die Trupp in Ruh. Nunmehro
kamen wir hin an die Schenkenthure, das
Schneiderweibchen ich die Treppe hinauf fuh.
re, da war es ſehr belebt, es tanzten viele
Paar, ſo hat ichs nicht geſehn, mein Sechſe
es gieng gar zu raſche bey dem Tanz, es ſtaub-
te ſehr dabey, die Magdchens ſchwenkte man,
mit vielem Luſtgeſchrey, ich ging demnach
zuruck in eine Nebenſtube, da fand ich einen
Herrn, der hies mit Namen Zube, er
war noch ganz allein, und ohne Kompagnie,

Gcſſellſchaft liebte er, und dieſe fehlte hie,
nachdem wir ihn begrußt, und dieſer Herr

uns wieder, ſetzten wir alle uns, in dieſer
Stube nieder, die erſte Frage war: wo
kommen ſie hierher? von Leipzig, wer—
ther Herr, was kann man ſagen mehr,
Herr Wirth, Sie bringen uns Kafee mit
guter Sahne, der loſchet uns den Staub bey
ſolcher Sommerbahne, nicht wahr, Herr
Schnikketanz, Herr Ulpian hat Recht?
ihr Magdchens allerſeits, nun redet doch und
ſprecht, die ganze Kompagnie fing an zu
applaudiren, und die Frau Schnikketanz that

ſich



ſich nunmehro ruhren, ſie ſchenkte Kafee uns

vermengt mit Sahne ein, beym Kaſee,
ſagte Sie, muß auch noch Kuchen ſeyn,
gleich ſprang, Herr Schnikketanz zur Stube
hurtig naus, es iſt ein flinker Mann,
fort, in das Kuchenhaus, da kaufte er
nun ein, bracht' alle Sorten Kuchen,
hier bring ich, ſagte er, nun wollen wir ver—

ſuchen, jetzt, Frau, jetzt lege vor der ganzen
Kompagnie, und, wenn ich bitten darſ,
ein Stuckgen auch vor Sie, er ſah mich
dabey an und machte eine Mine, als wie Herr

Schikketanz auf der Theaterbuhne, aus Hof
lichkeit nahm ich von ihm den Kuchen an,

Sie legte allen vor, es aß, wer eſſen kan.
Jn dieſem Augenblick trat jemand an die

Thure, es war ein fremder Mann, damit
ichs auch beruhre, mit einer Pandolin,
trug einen Treſſenhut, er ſahe dick und ſtark,

und ſprach mit friſchem Muth: Befehlen ſie
etwa, zu zeigen meine Sachen, ſo will

ich, meine Herrn, jetzt gleich ein Luſtigs ma
chen, hier griff er im Schubſack, als
wie nach einem Glaſe, doch. eine Brille
wars, die ſetzt er auf die Naſe mit

Glaſern, nicht doch, nein, von Pap
pe war ſie, groß, er ſchuttelte zuerſt,
die Brille ging nicht los, zu ſpielen fing
er an auf ſeiner Pandoline, und ſang nun
laut dazu, von Junkers Wilhelmine, ent
ſetzlich lachte er, es klang wie a, a, a,

B 4 ver
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ſah, die Augen.kehrte.er ſchief nach der
Brille hin, dieGlaſer fehlten dran, ſo
wahr ich jung noch bin, drehte ſich oft
dabey, wenn man ihn ſah ſo kakeln, ſo
ſahs als thate Kopf, und Maul und Naſe
wakkeln. So wars, er buckte ſich,
nach Art verſtellter. Welt, jetzt warfen alle
ihm in Hut ſchon Silbergeld, ein jeder gab
ihm was, Groſchen, Zweygroſchenſtukke,

er nahm ſie, buckte ſich, ſteckte ſie in
die Fikke, nun kehrte er ſich um, ſah da
bey freundlich aus, truppte ſehr ſtille ab,
beſah nochmals das Haus, er machte es
faſt ſo, wie der Schmarozzer RNalles, der
dachte: fratzt mich uur, der Tambour
bezahlt alles; der Magen war nun voll,

was halfen Wizzeleien, das Maul,das wiſchte er, und ſahe ſich im Freien.

Die Scene war vorbehy, wir ſaßen
wieder enger, und ſpaßten unter uns, da kam
ein Bankelſanger, der bot uns an ein Blatt:!

es iſt vom Frauenzimmer, okau
ſen ſie es doch, nehmen ſie es doch im—

mer, es lieſt ſich curiss beſſer als
Kartenſpiel, ſechs Pfenge koſtet es,
und das iſt doch nicht viel.— Herr Schnikk-
tanz kaufte es, und lachte dabey froh, er
fing zu leſen an, das Blatt, das klange ſo:
Nein, Niſa, die darf nicht das Urtheil von
mir fallen, ſie wieſe mich zur. Zahl der al-

ten
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ten Junggeſellen, geſetzt, ich war es auch,
ſo bin ichs nicht allein, die Zahl, die Leip—

zig hegt, wird kaum zu zahlen ſeyn, und gar
daſerr man ſie mit etwas darf vergleichen, den
alten Jungfern ſelbſt an Menge faſt nicht wei—

chen. Man geh die Stande durch; man fra—
ge Land und Stadt, und ſeh was jeder Ort
fur Junggeſellen hat: nicht ſolche, denen
kaum der Bart beginnt zu keimen, denn
dieſe denken oft, ſie wurdens gar verſaumen,
von ſolchen red ich nur, die bey gereiften Jah-
ren, in Dienſt und Nahrung ſtehn, und
gleichwohl ſich nicht paaren. Die deutſchen
Frauen ſind den Mannern immer treu, und
niemand weis bey uns, was ein Actaon ſey.

Was ſchreckt denn immermehr der Jung
geſellen Zahl? was ſtort ihr Freyen doch
Was hindert ihre Wahl? der Aufwand
auf die Braut inacht, daß man ungern freyt
die groſen Koſten ſinds, die mancher Freyer
ſcheut! Was fordert eine Frau, nach Leip-
zigs edlen Sitten, bevor der Mann mit ihr
das Hochzeitbett beſchrittn? wagt ſie
mit Haut und Haar, nehmt Kleider, Strumpf
und Schuh, den langen Schlumperrock, und
allen Staat dazu, ſo koſtet jedesLoth Dukaten und

Duplonen, bevor mans euch erlaubt, bey ihr
als Mann, zu wohnen, das iſt ein theures
Fleiſch! und gleichwohl kauft man ſie, und

was ein Brautigam, mit Sorgen, Schweiß
und Muh, ſeit zehn, zwolf Jahren her er.

Bz ſſaret
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ſparet und erlauſen, das geht auf einmal hin,
ſich eine Braut zu kaufen. Geht, zahlt die
Summen nur an euren Fingern ab, die je—
ner Freyer jungſt fur ſeine Doris gab. Funf
hundert fur das Kleid; ſur tauſend Thaler
Ringe, fur Perlen auch ſo viel. Was ko
ſten andre Dinge? Juywelen maoncher
Art, die Meſſen, mancher Schmaus? was
bringt das Trinkgeld nicht fur manchen Tha
ler aus? Was wird in Garten nicht zur Som
merzeit verzehret, wo bleibt das andre noch,
wenn man ſpazieren fahret, wo bleiben Spiz
zen, Band, wo bleibt des Kopfesſchmuck?
des reichen Croſus Schatz iſt hier kaum reich
genug, ein Magdchen nach der Art, wie wirs
in Leipzig haben, als Freyer, ſo daß ſie ver—
gnugt ſey, zu begaben.

Ja, ſpricht man, dieſes habt ihr Man
ner aufgebracht; wer hatte ſonſt von uns an
allen Kram gedacht? ihr ſeyd zuweilen alt und
ſtorrig in Geberden, und gleichwohl wunſchet
ihr von uns geliebt zu werden. Da gebt, da
ſchenkt ihr uns faſt alles was ihr habt, und
wenn ein halber Kuß den kalten Freyer labt,
ſo wagt er vieles dran. Wer wollt es nun
nicht nehmen? ihr Manner ſolltet euch
der eiguen Thorheit ſchamen. So wahr
ich mannlich bin, ihr Schonen! habt ganz
recht; die Schuld trittt großentheils das mann
liche Geſchlecht. Was thut ein Freyer nicht,

die Liebſte zu gewinnen? und warum thut er

das?

n
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das? was bringt ihn ſo von Sinneu? iſts
nicht der Eigennutz, der euch im Kopfeſteckt,
und der ſo manchen ſchon vom Freyen abge—

ſchreckt? ighr ſelber ſchadet euch. Ein Ar—
mer darf nicht kommen, doch eh er was ver-
dient, iſt ſchon die Glut verglommen, die
man bey Freyern ſucht, und die euch ſo ge-
fallt, und folglich ſpielt ihr ſelbſt die um—
gekehrte Welt. Die Jungen wollt ihr nicht;
ſie konnen nicht viel geben! die Alten mogt
ihr nicht, ſie haben gar kein Leben Was
nuzzts euch, Magdchen, denn, daß ihr ſo
geizzig ſerd? bringt viele Tage zu in
ſtrenger Einſamkeit, die Jahre wachſen
an, ihr werdet matt und alt, dann bleibt der
Manner Herz bey euren Blikken kalt;
man ehret euch nicht mehr, wie vormals in

der Jugend, wo keine Schonheit ſtralt, da
ſieht man keine Tugend. Ein alter Jung—
geſell iſt doch noch ehrenwerth; er dient der
Vaterſtadt, und hat, was er begehrt. Ganz
anders gehts mit euch, wenn euch das Alter
druckt, und die geſchminkte Haut mit tiefen
Runzeln ſchmuckt. Drum kehrt bey Zeiten
um, und ſetzt dem Geiz ein Ziel, und
wenn ein Freyer konmt, ſo fordert nicht
zu viel. Denn das was eine Braut von
ihrem Schatz bekommen, das hat ſie nicht nur
ihm, ſie hats ſich ſelbſt genommen. Das
iſt die Urſache, daß man ſo ſelten liebt, und
alte Junggeſelln' noch jetzt in Menge giebt.

Das



28
Das ſteht auf dieſem Blatt, ſagte Herr

Schnikketanz, nicht eine Zeile fehlt,
ich habs geleſen ganz, wars noch einmal
ſo lang, ſo laſe ich auch langer, ſechs Pſennge

iſt nicht viel fur einen Bankelſanger, der
Mann der lebt davon, ſagt nicht ein Wider
Wort, ſteckt ſeine Pfenge ein, geht
ſeiner Wege fort, und zieht von Dorf zu
Dorf, tragt ſtille ſeine Laſten, ſie ſind doch
nicht zu ſchwer als Raritatenkaſten, in
Leipzig neulich war ein ſolcher Kaſtenmann,
der durchs Vergroßrungsglas ſehr vieles zei
gen kann, dahab ich viel geſehn, ſie kon-
nens leicht erachten, viel Stadte, Plazze,
Volk, Belagerung und Schlachten, ich
horte Trommelſchlag, es donnerten Kanonen,
wenn alles war vorbed, ſo ließ er ſich beloh
nen, ſechs Pfenge zahlte man,, und damit
war man quitt, er ſchob die Fenſter zu, nahm

ſeinen Kaſten mit.
Hier will ich, meine Herrn, ſie noch et

was erzahlen, es iſt zwar drollicht, doch,
was will ich lange wahlen. Jch ging zur
Meßzdeit einſt einmal vors Petersthor, da
ſtund ſie linker Hand dort eine Bude vor, mit
Schilderung verziert, viel Malerei man ſah,
viel Kurzweil, Schattenſpiel, jetzt
trat ich ziemlich nah, am Budeneingang hin,
vier Groſchen zahlte man, zwey Groſchen aber
nur, wer lange ſtehen kann. Jch ging hin.
ein, und ſah erſt auf dem Seile tanzen,

die
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im Ganzen, war ſie, doch alles diß ſah
mir zu furchterlich, viel froher ward mein
Sinn, als ſie vom Seile wich. Nun—
mehro tanzte ſie Franzoſiſch auf dem Plazze,
das ſah ſie eycellent, ſie tanzt mit ihrem
Schazze, und beide tanzten flink, ſehr artig,
accurat, kurz, es gefiel dem Aug, ſie
tanzten wie im Drat. Als der Tanz war
vorbey, dann tanzte ſie allein, den ſchweren
Eyertanz, da tanzte ſie ſehr fein, ver—
bunden wards Geſicht, um nicht ein Ey zu
ſehn, und dennoch tanzte ſie, ſo, daß der
Fuß that gehn, allzeit beym Ey vorbey, und.
nicht eins zu beruhren, das hieß geſchickt
getanzt, geſchickt die Fuſſe ruhren. So
bald der Tanz vorbey, ſies Kompliment ge—
macht, gings Handeklatſchen an, es
wurde ſehr gelacht.

Nun fiel der Vorhang zu, die Lichter
loſcht' man aus, die Bude finſter ward, doch
ging niemand hinaus; auf einmal zog
man auf, man ſah ein hell Viereck, aufdie
ſem zeigten ſich ſehr viele Schatten keck. An

einem Fluſſe ſtand ein Holzhauer der ſang:
Tut le ru wongt a la wile ec der Vers ſehr
komiſch klang. Man ſah ſehr vieles noch,
es ſpielten lauter Schatten, die etwa einen Zoll
nur in die Lange hatten. Ein Scheerenſchlei—
fer ſchliff auf einem Schleiferrade, trank
dabey Brantewein, ſang eine Ariate, es

tanz;
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tanzten Schatten auch, poſſierlich auf dem
Seile, und ſo verging die Zeit und auch die
lange Weile, wie man zu reden pflegt,
nun keine Sylbe mehr, anfeuchten muß
ich jetzt, mich durſt, bey meiner Ehr.

Hier ſchwieg, Herr Schnikketanz,
Herr Zube der fing an: das war ein Zeit
vertreib, den man bezalen kann, nunmehro
wollen roir doch in den Garten gehn, wir alle
insgeſainmt, auch da die Welt beſehn; denn
heute iſts nicht voll, wir werden nicht ver
drungen, vielleicht ſieht man noch was, zu

machen Schilderungen. Die Krauen
zimmerchens, die hupften ſogleich auf, die
ganze Kompagnie, die ging als wie im Lauf—
vergnugt, mit frohem Sinn gleich nach dem
Garten zin, ich ging gemachlich nach,
zufrieden und in Ruh. Das Schneiderweib
chen ſaß imit allen ſchon am Tiſche, ſie legte
Kuchen wor, nunmehro gings aufs friſche,

das Merſeburger Bier das ſchmeckte diß
mal ſchori, drum ſchmeckt' es Allerſeits, man
lieſſe es nicht ſtehn, Muſtke horte man,
man ſpielte Menuetten, das Schello,
als wenn ſie babey getanzet hatten, das
brummte uns den Kopf vorjetzt ſo redlich voll,

drum legten wir auch auf den Muſtkan
tenzoll. Der Garten war ſehr voll, ſehr
voll geputztur Leute, Bier, Taback, Kuchen,
Spaß, datz war hier ihre Weide, detr
Wirth der kriegte mich bey einer Hand zu faſ

ſen,

n
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ſen, und folglich mußt ich mich am Tiſche nie
derlaßen. Da gieng noch ſpate erſt die rechte
Freude an, verzeihe, wenn ich ſie nicht recht
beſchreiben kan. Jch ſaß im Garten da. Jch

ſah von allen Seiten viel Magdchens und ein'
Trupp von nett gekleidten Leuten.  Die Fe
dern zeigten mir von jedes Vogels Art, der
Kleidung war an Zier und Mode nichts ge—
ſpart, der ſeidne Strumpf ſchien auch vortref—

lich wohl zu ſtehn, die Zwikkeln waren auch
recht unvergleichlich ſchon, man ſah ſie den
Verluſt der Waden zu erganzen, bald groß,
bald breit, und fein, an ihren Knocheln glan
zen. Kurz, alles war allhier nach Mode,
leichte Pracht, dem Papageyenvolk zum
Trotz, ſo bunt gemacht, ich und mein
Vetter war nicht anders anzuſchauen, als weiſ

ſe Tauben ſonſt bey farbenreichen Pfauen.
Wie wohl die Kleidung langt, an ihre Spra
che nicht, voritzt mir noch der Schweiß aus
Stirn und Wangen bricht, das Wortgen d
propos war ſonderlich geſchickt, pompos
ward zwanzig Mal im Reden eingeruckt, ich
weiß in Wahrneit nicht, was es ſo oft will
ſagen, in Friſchens Lexiko hab ich ſchon
nachgeſchlagen. Diß alles ward von mir ge
duldig angehort, ich bin es ſchon gewohnt,
drum wurd ich nicht geſtort, doch jetzt eroff-
nete mein Fegeſeuer ſich, ein blaugewolkter
Dampf von Tabak ſtieß auf mich. Die Son

ne
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ne ſelber half, durch ihrer Stralen Blizzen;
den durch des Feuers Glut entflammten Kna—

ſter hijzzen.
Auf acht Uhr ging es ſchon, es waren

Sommertage, und weil es mir einfiel,
ich die Geſellſchaft frage: wie, bleiben
ſie noch hier? ich breche nunmehr auf,
Herr Vetter, wir gehn itzt, durchs ganze
Dorf hinauf. Wir bleiben bis zehn Uhr,
und gehn durchs Roſenthal, der Gang iſt
ungenehm, gefallt uns heut einmal, ſagte
die Kompagnie, das Schneiderweibchen auch,

Herr Schnicktanz, rauchte, trank, und
fullte ſeinen Schiauch, kurz, alle lachelten,
und machten Abſchiedsminen, verbeugten ſich

dabey, wie auf Theaterbuhnen, wir beide
machten auch das Abſchiedskompliment,
und gingen beyde fort, fehr komiſch war

bas End.

Nachricht an die Leſer.

Die Ruckkehr von Euttitzſch, a  Groſchen, wird in
kurzem zu bekommen ſeyn.

Die gedruckt zu habenden Spaulergange ſind folgende:
1) Die Sraziergange bey Leipzig, à2 gt.
2) Der Spahiergaug nach Eutrisſſched 2 gre
3) Der Spajziergang in Kuchengatten, 22 ar
a) Der Spaiiergaug auf die Dorfhochieit, àa gk-
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